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Görlitz, Sonnabend, den 26. April. 


Deutſchlan d. 

Berlin, 23. April. Se. Majeſtät der König nah⸗ 
men geſtern Vormittag verſchiedene Vorträge entgegen und 
empfingen auch den Hrn, Miniſterpräſidenten v. Manteuffel, 
welcher um 105 Uhr von Frankfurt hier eintraf. 

— Seit einiger Zeit finden hier mit höchſter Geneh⸗ 
migung Sammlungen zu dem Baue einer Synagoge in Je⸗ 
ruſalem, und zwar für einen Theil der dortigen deutſchen 
Juden, Statt. Mit Rückſicht auf die Befürwortung des 
königlichen Geſandten in Konſtantinopel, v. Wildenbruch, hat 
der Miniſter⸗Präſident Freih. v. Manteuffel 30 Friedrichsd'or 
zu dieſem Zwecke unterzeichnet. 

Königsberg. Der Friedensſchluß und das durch 
denſelben herbeigeführte rapide Sinken der Spiritus- und 
Roggenpreiſe haben in der hieſigen Kaufmannswelt ſehr be— 
deutende Verluſte zur Folge gehabt, welche eine nicht geringe 
Anzahl von Firmen zu Inſolvenz-Erklärungen geführt haben 
und auch die Todesurſache zweier geachteter Kaufleute 
geworden ſtnd, welche ihrem Leben freiwillig ein Ende ge— 
macht haben. | - 4 

Köln. Die Donnerstags-Zeitung enthält ſchon eine 
ihr aus London zugekommene Ueberſetzung des Textes von 
dem zu Paris abgeſchloſſenen Friedensvertrage, welcher nur 
die Eingangsformel und vier Artikel fehlen. 


Deſterreichiſche Länder. 
Wien, 23. April. Die amtliche „Mailänder Ztg.“ 
theilt mit, daß der Papſt Mitte Juni wahrſcheinlich ſelbſt 
nach Paris reiſen werde. 

— Drei Viſchöfe und darunter auch der Erzbifchof 
von Wien haben an die geſammte unter ihnen ſtehende Geiſt⸗ 
lichkeit ein Cireularſchreiben exlaſſen, worin ihnen zur Pflicht 
gemacht wird, die nöthigen Einleitungen zu treffen, daß von 
nun an kein Proteſtant mehr mit den Katholiken auf Einem 
und demſelben Friedhofe zur Ruhe beſtattet werde. 

Vom Inn, 12. April. Es geſchah ſeiner Zeit des 
Ankaufes von Grundbeſitz durch zwei Proteſtanten in der 
Gegend von Votzen und Meran Erwähnung, jo wie der 
Gegenbeſtrebungen einer bekannten Partei. Daß die Regie— 
rung dem Ankaufe keinerlei Hinderniß in den Weg legte, der 
Kaufaet anſtandlos den gerichtlichen Büchern einverleibt wurde 
und dadurch unumſtößliche Gültigkeit erlangte, wurde eben— 
falls berichtet, und männiglich glaubte nun damit die Sache 
abgethan. Sehr unangenehm mußte es daher überraſchen, 
nun zu bernehinen, daß jene Ankäufe von den Episcopaten 
zu Trient und Shen als Gelegenheit benutzt wurden, eine 
Vorſtellung und Bitte an die kaiſerliche Regierung zu riche 
ten, in welcher man, unter Anderem wegen der „Aufregung“, 
welche jene Anſäſſigmachungen unter der Bevölkerung hervor⸗ 
gerufen haben ſollen, nichts weniger wünſcht, als die Auf⸗ 
hebung aller jener geſetzlichen Beſtimmungen, welche Akatho— 
liten die Erwerbung von Grundbeſitz in Tyrol möglich machen. 


Italien. 


\ die Beziehungen Rußlands zum heiligen S 

wird der e ud Balge“ 15 Ram, A 
richtet: „Es werden zehn katholiſche Bisthümer in Polen 
und Rußland errichtet. Im ruſſiſchen Cultus-Miniſterium 
wird für die katholiſchen Angelegenheiten eine beſondere Ab⸗ 
theilung gegründet, deren Direetor in Correſpondenz mi dem 
Secretariat des heiligen Stuhles ſtehen wird. Was die Er⸗ 
nennung der Biſchöfe, den Unterricht durch die Geiſtlichkeit 
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u. ſ. w. betrifft, fo wird alles das durch das Concordat ges 
regelt werden. 

5 Turin, 19. April. Graf Cavour reiſte geſtern von 
Paris auf einige Tage nach London. Nach dem Cattolieco 
wäre Frankreichs Vermittelung zwiſchen dem heiligen Stuhle 
und Piemont angenommen. Ein Concordat würde abge— 
ſchloſſen, ein neues Miniſterium ernannt, die jetzige Kammer 
aufgelöſt, eine neue Deputirten-Wahl vorgenommen und die 


zu wirken. (2) g 
Frankreich. 

Paris, 21. April. 
Independance Belge, worin von den Arbeiten der mit Ver⸗ 
oͤffentlichung der Briefe sc. Napoleons J. beauftragten Com⸗ 
miſſion die Rede iſt, entnahmen wir neullch die Notiz, Herr 
Thiers, dem mehrere der aufgefundenen Aetenſtücke mitge- 
theilt worden ſeien, ſolle geſagt haben: „Ich werde meiner 
Geſchichte des Kaiſerreichs zwölf Bände als Nachſchrift hin⸗ 
zuzufügen haben.“ Herr Thiers ſtellt nun in einem Schrei⸗ 
ben an die Independanee Belge jene Aeußerung entſchieden 
in Abrede und bemerkt, daß ihm, der ſeit 1839, unter allen 
Regierungen, die fraglichen Actenſtücke ſämmtlich in Händen 
gehabt und mit den ausländifchen verglichen habe, ſchwerlich 
noch etwas Neues von Erheblichkeit über die Geſchichte des 
Kaiſerreichs kund werden könne. Herr Thiers fügt bei, daß 
er mit keinem Mitgliede der Commiſſion ſich über den in 
Rede ſtehenden Gegenſtand unterhalten habe. 

— Ueber die vom Kaiſer Napoleon den Congreßmit⸗ 
gliedern zugedachten Geſchenke meldet der pariſer Correſpon⸗ 
dent der Oeſterr. Zig. folgendes Nähere: „Jene Bevoll⸗ 
mächtigten, welche entweder das Großkreuz oder den Stern 
als Groß-Offizjere der Ehren-Legion inne haben, erhalten 
ein Exemplar des Prachtwerkes „Aconographie greeque et 
romaine**, welches 5- bis 6000 Franes koſtet, und überdies 
entweder goldene Tabaksdoſen mit dem Bruſtbilde Napoleon's 
in Brillanten gefaßt (im Werthe von etwa 10,000 Franes), 
oder ein Tafel-Service aus der Porcellan-Manufaetur von 
Sevres. Da der Kaiſer der Franzoſen erfuhr, daß Graf 


Buol eine reiche Sammlung von ſächſiſchem Porcellan beſitzt, 


erwies er ihm die beſondere Aufmerkſamkeit, ein Deſſert-Ser⸗ 
vice im Rocoeo-Styl eigens für den öſterreichiſchen Miniſter 
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Einer pariſer Correſpondenz der 


1 


des Auswärtigen in der kaiſerlichen Fabrik von Sevres be⸗ 


Ein ſolches Service koſtet gewöhnlich 15⸗ 
bis 20,000 Franes. Sie ſehen, wie echt kaiſerlich Napoleon 
III. die Bevollmächtigten am Congreſſe bedacht hat.“ 

— Unſere eleganteſten Damen wetteifern mit einander, 
um in den Beſitz der Handſchriften der Mitglieder des Con⸗ 
greſſes zu gelangen. Sobald ein Bevollmächtigter in einem 
Salon ſich blicken läßt, umringen ihn die Damen und drin⸗ 
gen ſo lange in ihn, bis er für die Bittſtellerinnen und de⸗ 
ren Freundinnen in zwanzig und dreißig Albums ſeinen 
Namen geſchrieben hat. Man verſichert, daß Graf Buol ſeit 
acht Tagen über dreihundert Unterſchriften auf ſolche Art 
herleihen mußte, um die Albums unſerer vornehmen Damen 
mit der Erinnerung an den Congreß zu bereichern. 

— Dem „Nord“ wird jetzt beſtimmt geſchrieben, Herr 
v. Morny ſei zum Botſchafter in St. Petersburg mit 300,000 
Fr. (80,000 Thlr.) Gehalt beſtimmt, der Aufwand für feine 
Theilnahme an den Krönungsfeierlichkeiten werde beſonders 
vergütet werden; er werde übrigens alle Jahre drei Monate 
Urlaub erhalten, um den Vorſitz im geſetzgebenden Körper 
führen zu können. Der Titel eines Erzkanzlers ſcheine ihm 


ſtellen zu laſſen. 
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Preſſe verhindert werden, dem Reſtaurations-Werke entgegen 
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noch überdies vorbehalten. Prinz Napoleon wird, wie der⸗ pen. Unſere Soldaten liefen ihnen haufenweiſe nach und fra- 
ſelbe Correſpondent ſchreibt, nach den Tauffeierlichkeiten auf berniſirten aufs Bereitwilligſte mit ihren ehemaligen Feinden; 


einem Kriegsſchiffe eine Reife nach Schottland, Nord-England, ! die ruſſiſchen Offiziere aber ſchienen es mehr mit den Fran: 
Schweden, Seeland, Norwegen ꝛc. unternehmen. Er wird zoſen als mit uns zu halten.“ 5 N 


von mehreren Herren ſeiner intimen Umgebung begleitet ſein; 8 

man nennt darunter die Herren Arago, Dr. Mvan, Bartheé⸗ h 8 N uf : 2 n d. g 
lemy Saint Hilaire und Plee, Redacteur des „Sicele“, der ne Petersburg, 15, April. Der Geueral⸗Adjutaut 
mit Abfaſſung eines Reiſeberichts beauftragt werden foll. Lüders meldet aus Bakſchi Serai, daß die Franzoſen „eine 


— Die Journale find eingeladen worden, nicht von müthig eine aufrichtige Freundſchaft und Achtung gegen une 
Madagascar zu an 8 I [Here Truppen bezeigen “ Nach dem Abſchluſſe des Friedens 
Der Stasteminifter hat eine Vittſchrift der Fabrik-[ward vom Ober⸗ Beſehlshaber der Franzoſen die Demar⸗ 
8 Arbeiter zu Lyon empfangen, worin ſie aus Dankbarkeit für cationslinie aufgehoben, und nun, ſtröͤmten am 4. April die 
„die Maßregeln des Kaiſers zur Förderung des Gewerbfleißes | Franzoſen in Maife, und über 6000 Köpfe ſtark nach den 
verlangen, daß fortan deſſen Bildniß auf den franzöſiſchen ü Side von Mackenzie, i von ruſſiſchen Offizieren und 
Münzen mit Lorbeeren gekrönt werde. oldaten „mit Herzlichkeit“ empfangen und „auf's Beſte“ 
aun — Auf dem Platze der Abtei St. Germain des Prees] wirthet wurden, Die Franzoſen tanzten mit den Ruſſen, 
findet ein fortwährender Kuchenmarkt ſtatt, welcher unter] Bingen Arm in Arm, und viele derſelben blieben Nachts im 
der Jugend zahlreiche Kunden zählt. Geſtern Abends nun zuſſiſchen Lager. Die Sympathie der Franzoſen für die 
haben die Gaſſenjungen dieſe Händler völlig ausgeplündert, Ruſſen iſt im Ganzen frappant”, wie Lüders ſich mit leiſer 
worauf letztere gegen die Bande Klage erheben. Heute Mor? Ironie ausdrückt. Am folgenden Tage ward nach einer Con⸗ 
gens wurden von der Polizei zehn dieſer jungen Uebelthäter ferenz mit dem franzöſiſchen Ober Wefehlstaber beſchloſſen, 
aus der Jacobs und Benedietſtraße arretirt und unter Es— daß nur 1 50 Vorzeigung eines Scheines das Betreten des 
eorte in's Gefängniß abgeführt. Dieſe Verhaftungen ver ruſſiſchen Lagers geftattet a lug, 
urſachten ungeheure Aufregung unter der Jugend des Stadt: Petersburg, 16. April. Die fo eben bekannt ge⸗ 
theiles, und um 11 Uhr gelang es den Polizeidienern nur wordene Ernennung des Unterrichts-Miniſters Norow zum 
mühſam, die Jacobſtraße von den herbeigeſtrömten Kaben⸗ Mitglied des Unterrichtsrathes der Militairſchule hat nicht 
ſchaaren der Vorſtädte zu ſäubern. Die Verhafteten ſtehen | geringeres Auſſegen gemacht, als ein eigenhändiges Deeret 
im Alter von 6 bis 10 Tahren, das Haupt der Bande iſt des Katfers in Bezug auf die beiden Lehr-Inſtitute Aleranz 
9 Jahre alt. der⸗Lyceum und Rechtsſchule, deren Curator der Prinz von 
— Der Tagesbefehl, mit welchem Marſchall Peliſſier] Oldenburg iſt. Beides beweiſe't, daß der Kaiſer ſein Ver⸗ 
feinen Truppen in der Krim den Abſchluß des Friedens an- trauen hinſichtlich des Erziaßungs⸗ und Unterrichtsweſens nicht 
zeigte, lautet: ausſchließlich — wie ſein Vorgänger — in den militai iſchen 
„Soldaten! Der Kaiſer hat jüngſt zu euern Brüdern Geiſt zu ſetzen ſcheink. Kaifer Nikolaus hatte mittels Ukaſes 
geſagt: „Ihr habt euch ums Vaterland verdient gemacht!“ vom 5. November 1849 unter Anderem vorgeſchrietzen, ſämmt⸗ 
* Jetzt wird auch an euch nacheinander die Reihe kommen, liche Erzieher der beiden genannten bürgerlichen Lehr⸗Inſti⸗ 
aus demſelben Munde dieſelben Worte zu heren, ich bin tute ſollten aus Miltairs beſtehen und nach dem Ermeſſen 
deſſen ſicher. — Soldaten! Durch eure Energie, eure Ent— des Curators, des Prinzen von Oldenburg, angeſtellt werden. 
ſchloſſenheit, eure heldenmüthige Standhaftigfeit, euern unbe- Der Prinz iſt nun bei dem Kaiſer vorſtellig . daß 
ſiegbaren Muth habt ihr im Verein mit unſern tapfern und es namentlich in Kriegszeiten nicht immer möalich ſei, alle 
etreuen Verbündeten den Weltfrieden erobert. — Angeſichts Erzieherſtellen in den Jnſtituten mit ſolchen en zu be⸗ 
o vieler, mit euerm Blute benetzter Schlachtfelder, der Zeu— ſetzen, die des Deutſchen, Brangüfffsien und Englischen fo 
a 18 eurer kaltblütigen Selbſtverleugnung, von denen euer | Weit, wie das Reglement es vorſchreibt, mächtig ſind, um 
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Mi die Zöglinge darin zu unterrichten, und daß es daher wün⸗ 
ſchenswerth ſei, daß auch andere Civilperſonen zu dieſen Au— 
ſtellungen zugelaſſen würden, ſofern fie allen fonftigen Be⸗ 
dingungen entſprächen. Der Kaiſer hat auf dieſe Vorſtellung 
mit eigener Hand geſchrieben: „Ein verſtanden“, und: 
„Ich wünſche überhaupt, daß in Zukunft Offiziere nicht 


uhm ſich jedesmal ſtrahlender und ſchöner erhob und = 
zu ähnlichen Aemtern in bürgerlichen Schulen ernannt werden.“ 


erhabenen Anſtrengungen krönte, habe ich ein Recht, dies zu 
ſagen. — Ihr werdet das Vaterland wieder ſehen, das glück 
lich iſt durch eure Heimkehr, glücklich durch einen glorreichen 
Uke, durch einen Frieden, der an der Wiege eines kai— 
ſerlichen Kindes unterzeichnet wurde. Wir wollen alle dieſe 
Vorbedeutung in uns aufnehmen, wollen in derſelben ein 
neues Zeichen des göttlichen Schutzes und nöthigenfalls einen 
Beweggrund mehr finden zur Erfüllung aller unfrer Pflichten 
gegen den Kaiſer und das Land. — Aus dem großen Haupt⸗ 
quartier zu Sebaſtopol, am 2. April 1856. Peliſſier, Mar⸗ 
wall und Commandirender en Chek. Martimprey, Diviſions— 
General und Generalſtabschef.“ 


Großbritannien. 


Ei“ London. Aus dem englifchen Lager bei Sebaſto⸗ 
pol vom 6. April wird der „Times“ geſchrieben: Eine 
ße Anziehungskraft übten heute die Ruſſen aus, welche 

0 aarenweiſe in unſer Lager herüber kamen und daſelbſt 

bald die Schenkſtuben ausfindig machten. Um 1 Uhr waren 

* viele von ihnen in dem Zuftande, in welchem ſich „Soldaten, 
die ihren Grog trinken, gern befinden“. Der dümmſte im 
Bierduſel einhertaumelnde engliſche Arbeiter iſt im Vergleich 

mit einem beſoffenen Ruſſen ein fideler, lebhafter und Intels 
ligenter Kerl. Ein betrunkener Ruſſe ſieht aus wie die 
Menſchen in einer nürnberger Arche Noah, ſo ſteif und eckig 
iſt er, und wenn er hiufällt, fo fällt er gerade wie ein Stück 
Holz. Die Art, wie er vor den vorübergehenden Offizieren 
die Honneurs macht, iſt ſehr drollig, und man köunte da— 
rüber lachen, wenn die kriechende Geberde nicht fo widerwär— 
tig wäre, mit welcher er die Kappe abzieht und ſich baarhaupt 
mit furchtbarem Etuſte in dem verſchwommenen, bleifarbenen 
Auge und dem hölzernen Geſichte vor jeder goldenen Treſſe 
verbeugt. Einige ruſſiſche Soldaten, die vollkommen nüchtern 
blieben, ſchienen ſich ſehr über das Benehmen ihrer Kameras 
den zu ärgern und ſuchten fie aus den Kneipen wegzuſchlep— 


Petersburg. Von hier in Königsberg unterm 21. 
April eingetroffene Berichte melden, daß die Ausfuhr von 
Pferden, Rindern, Schweinen, Fleiſch, Schaffellen, Tuchen, 
Leinwand, Tauen, Stricken, Heu, Spiritus und Kornbrannt-⸗ 
wein aus Rußland und dem Königreich Polen geſtattet iſt. 
Ferner wird gemeldet, daß in 17 Gouvernements und dem 
Königreich Polen der Kriegszuſtand aufgehoben worden iſt. 

Petersburg, 22. April. Fürſt Mentſchikoff iſt von 
dem Amte eines Gouverneurs von Kronſtadt enthoben worden. 

T ür kei. 

Aus Konſtantinopel, 7. April, wird der „Inde⸗ 
pendance Belge“ geſchrieben, daß die Unruhen wegen des 
Hat⸗Humayum überall geſtillt find, zumal fie großentheils 
durch das Gerücht ſehr übertrieben worden. Die Abſetzung 
einiger widerſpänſtigen Beamten genügte. Die Ermordung 
des Gouverneurs von Sivas ſtellt ſich als eine einzeln ftes 
hende Thatſache heraus; der Paſcha war ſeiner Tyrannei 
wegen verhaßt und ſeine Abſetzung bereits von der Pforte 
beſchloſſen. Der varnaer Prozeß geht feinen gemeſſenen Gang; 
zwar follen Ausſagen gegen Salih Paſcha vorliegen, wonach 
er um die Ermordung des Chriſten-Mädchens gewußt habe; 
Gewißheit herrſcht jedoch hierüber noch nicht. Salih Paſcha 
iſt ein Schützling von Omer d der für ihn bei der 
Pforte Fürſprache eingelegt und Niederſchlagung des Pro⸗ 
zeſſes gewünſcht haben, aber bei den Miniſtern ſchlecht ange⸗ 
kommen ſein ſoll, indem man ihm bemerkte, er habe ſich in 
Gerichtsangelegenheiten u cht einzumiſchen. Die Rede des 
Bulgaren Miltlades, welche derſelbe bei der Leiche der Er⸗ 
mordeten in Anweſenheit des griechiſchen Erzbiſchofs, der 
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zalichkei Konſuln hielt, iſt eine von Ausfällen 
Dae fer uff gegen den Islam, 
= in Konſtantinopel nur deshalb unangenehm berührte, weil 
man von dem Schicklichkeitsgefühle des Erzbiſchofs und der 
fremden Konfuln erwartet hätte, daß ſie ſich bei ſolchen Un— 
ziemlichkeiten, wo der Frevel eines Einzelnen einem ganzen 
Volke zum Verbrechen gemacht wurde, wenigſtens würden 
zurückgezogen haben. 

Konſtantinopel. Der „Indep.“ wird aus Paris 
geſchrieben, es ſei daſelbſt beim Großvezier Ali Paſcha auf 
telegraphiſchem Wege die Nachricht eingegangen, daß die 
Pforte im Verfolg einer großen Rathsſitzung die Abſetzung 
der Hospodare der Moldau und Wallachei, der Fürſten Ghika 
und Stirbey, ausgeſprochen und bis zur definitiven Reorga— 
niſation der Fürſtenthümer zwei Kaimakan's oder Statthalter 
in den Perſonen des Großban Kouſtantin Ghika für die 
Wallachei und des Großlogotheten Hetman Balſch für die 
Moldau ernannt habe. Der Hospodar der Moldau, Fürſt 
Ghika, war dieſer Maſtregel ſchon zu vorgekommen, indem 
er ganz neuerlichſt ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht hatte. 


Amerika. 

New-Mork, 10. April. Am 10. März erließ Ges 
neral Walker eine Proclamation, in welcher es heißt: 
Nichts bleibt den Amerikanern in Nicaragua übrig, als Feind— 
ſchaft gegen die knechtiſch Geſinnten in ganz Central-Amerika. 
Ein großer Theil der ſogenannten Legitimiſten dieſes Staates 
ſind entweder offene oder geheime Feinde unſerer Anweſenheit 
auf dieſem Boden. Sie ſind uns Dank ſchuldig für den ihnen 
zu Theil gewordenen Schutz der Perſon und des Eigenthums; 
ſie haben uns mit Undank und Verrath gelohnt. Den Ame— 
rikanern in Nicaragua gebietet das gewöhnliche Geſetz der 
Selbſterhaltung, den knechtiſchen Parteien und knechtiſchen 
Regierungen Central-Amerika's ewige Feindſchaft zu ſchwören. 
Unſere Freundſchafts-Anerbietungen ſind zurückgewieſen wor— 
den. Wir müſſen jene Menſchen fühlen laſſen, daß unſere 
Feindſchaft eben ſo gefährlich und vernichtend iſt, wie unſere 
Freundſchaft treu und wahr. 

Am 9. März kamen von New- York, New-Orleans 
und Californien 205 Reeruten an, die am 11. Marſchbefehl 
erhielten. Am letzterwähnten Tage richtete Präſident Rivas 
ein Deeret an die Präfeeten der verſchiedenen Departements, 
in welchem er den Bruch mit Coſta Rica anzeigte und auf 
dieſe Republik die Schuld warf, die beiden Länder in den 
Krieg geſtürzt zu haben. Auch der ehemalige Präſident Ubaldo 
Heerera erließ einen Aufruf an das Volk und forderte ſeine 
Landsleute auf, Walker in ſeinem Beſtreben, die Ehre und 
die Intereſſen Nicaragua's zu vertheidigen, zu unterſtützen 
und ſich auf die Seite der demokratiſchen Partei zu ſtellen. 
Am 13. März trat Oberſt Schleſinger mit 400 Mann ſeinen 
Marſch nach der 45 engliſche Meilen von der Grenze gelege— 
nen coſtaricenſiſchen Stadt Guatemala an. Mittlerweile war 
man auch in Coſta Rica nicht müßig. Am 1. März ers 
ſchien ein Deeret, welches erklärt, daß Coſta Rica die von 
Abenteurern gegründete ſogenannte proviſoriſche Regierung 

learagua's nicht anerkennt, und den feſten Entſchluß aus- 


ſpricht, dieſelben auszurotten. Verräther werden mit den 
ſtrengſten Strafen bedroht. Sie ſollen vor ein Kriegsgericht 


geſtellt und ſummariſch erſchoſſen werden. Ein zweites Des 
eret verfügt eine National⸗Anleihe von 100,000 Dollars, die 
durch die einheimiſchen Capitaliſten aufgebracht werden ſoll. 
Der Central Ameriean vom 15. März meldet: „3500 coſta⸗ 
ricenſiſcher Truppen befinden ſich unter Befehl des Generals 


Mora (Präſidenten von Coſta Rica) auf dem Marſche, und 
Herr v. Bülow ſteht mit 800 Mann im Felde. 


Aus dem Wanderbuche eines Geigers. 


Ballarat (Auſtralien), 21. September 1855. Der 
Aufenthalt in den auſtraliſchen Minen mag wohl für den glück⸗ 
lichen Goleſucher feine Erſprießlichkeiten haben, aber für die 
schwachen Nerven eines romantiſchen Geigenſpielers gehört er wahr⸗ 
lich nicht zu den Annehmlichkeiten des Lebens; zum wenigſten, 
weiß ich gewiß, iſt es vei mir ſo. 

In Ballarat, einem höchſt ſchaudervellen Neſte zwiſchen 
kahlen Sandbergen, we die Känguruhs krächzen und die Kultur 
gute Nacht ſagt, mußte ich wegen Unwohlſein das Zimmer hüten 
und acht Tage liegen bleiben. Mein Auge litt in Folge des 
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unerträglichen Staubes und der ſtechenden Sonnenhitze an einer 
ſchmerzhaften Entzündung, meine Seele an Langeweile, mein Herz 
an Heimweh. In meiner üblen Laune wünſchte ich nichts ſehn— 
licher, als daß zehntauſend Millionen Donnerwetter in das kit: 
dammte Neſt ſchlügen, und fe lange wünſchte ich dies, bis ein 
wirkliches ganz anſtändiges Donnerwetter vom Himmel krachte. 
Aber fo wie jede böfe That und jeder böſe Wunſch ſich von ſelbſt 
rächt, ſo geſchah es auch, daß gerade in dem Wirthshaus, in 
welchem die einzige Lokalität war, die ſich zum Coneertgeben ge⸗ 
eignet hätte, das Wetter einſchlug und den Saal in Aſche legte. 

Nun ſaß ich, ein zweiter Marius, troſtlos auf den Trüm— 
mern meiner Herrlichkeit. Ein deutſcher Taſchenſpieler und Thiers 
bändiger, der auf dem City Platze eine große Menageriehütte aufs 
geſchlagen, verſprach, aus deutſchem Palrietismus und Liebe zur 
Kunſt, mir ſeine Bude einzuräumen, und ich, erfreut von dem 
Edelmuthe meines Landsmannes, ließ mit ſchimmernden Worten 
und ſchmetternden Redensarten mein erſtes Auftreten ankündigen. 
Aber der ſatyriſche Windbeutel hat nicht Wort gehalten; fo eit 
ich ihn an fein Verſprechrn erinnerte, ſagte er ein ſpöttiſches 
„Mergen“, die Tiger, Elephanten und Hyänen wurden immer 
beliebter im Publikum, auch dort horte man Flöten und Geigen; 
ja, als ich ihm zuletzt ſogar eine beträchtliche Entſchädigungs— 
ſumme und alle Gegenfreundſchaft anbot, lachte er mich aus und 
meinte: „Hier ſei nur Jeder ſelber ſein Freund.“ 

So kam es, daß ich einige Zeit ein müßiggängeriſches 
Leben führte; ich ſpielte und komponirte nicht, war weder ent— 
ſchloſſen zu bleiben, noch abzureiſen, und wie Hans der Träumer 
ſchlenderte ich planles durch die ſchwindelköpfige Eile des Straßen— 
gewimmels in Ballarat umher. Da wachte plötzlich der Gedanke 
in mir auf, mir einen eigenen Coneertſaal aufzubauen, und ob— 
wehl dieſes viel Geld und Schwierigkeiten keſtete, fo führte ich 
dennech meinen Lieblingsplan aus, und bald ſtieg ein architek— 
teniſches Wunder aus der Erde, das mir in Ballarat auf we— 
nigſtens vier Jahre die Unſterblichkeit ſichert. Die geſpannte Neu— 
gierde, mit der ganz Ballarat dieſem Unternehmen folgte, ſaß 
lächelnd um mein Herz. Ein reges Leben herrſchte in meiner 
Phantaſie. Schon ſah ich im Geiſte den gedrängt vollen Saal, 
die lockenden Goldſtücke, die Menſchenſchaaren, die, weil ſie kei— 
nen Platz mehr fanden, wieder abziehen mußten, und als ich 
endlich ſchon drei Tage vor dem Coneerte ſämmtliche Billets in 
den Händen des Publikums ſah, ſchwamm ich in ſüßem Ent⸗ 
zücken und huldigte im Stillen dem Scharfblide meines erfins 
deriſchen Geiſtes. 

Endlich nach vielen ſchlafloſen, vor Freude und Aufregung 
durchwachten Nächten kam der Tag und der entſcheidende Augen— 
blick. Schon eine Stunde vor dem Beginne waren alle Plätze 
von einer buntgemiſchten Menge im Sturme genommen, ein all, 
gemeines Erſtaunen malte ſich auf den Geſichtern der Geldjun— 
gen, der Tenor ſtand ſchon hoch oben, und voll byperpatbetiſcher 
Emphaſe deklamirte er begeiſtert den herrlichen Prelog, den er 
zur Eröffnungsfeier gedichtet, als mich, der ich eben mit der Geige 
hinaustreten wollte, ein rieſenhafter Menſch am Arme faßte, 
Halt! dennerte ſeine barbariſche Stimme, während ich meinen 
Arm von ſeiner eiſernen Fauſt umklammert fühlte. Dieſes Alles 
geſchah mit Blitzesraſchheit. Der donnernde Lärm, der mittlere 
weile unter dem Publikum lesbrach, betäubte mich derart, daß 
ich anfänglich den Kelonialbeamten gar nicht bemerkte, der in 
Begleitung einiger ſchwarzen Poliee-Konſtabler erſchien und im 
Namen der Königin zur augenblicklichen Räumung und Schließung 
des Saales aufforderte. Wie entſeelt ſtand ich da; die Menge 
ſtäubte auseinander, das Haus wurde geſchleſſen, ſämmtliche Ein— 
gänge vernagelt, und als ich mit trübſeligem Gemüthe am Arme 
des Tenors gleich einem geſchlagenen Fechter nach verlorener Schlacht 
meinem Hotel zuwankte, fand ich den ſatyriſchen Thierbandiger 
hohnlächelnd vor feiner Menageriehütte ſtehen, während die loͤb— 
liche Straßenjugend mich mit einem ſchadenfrohen „Halloh“ verfolgte. 

Der Grund dieſes ſehr fatalen Qui pro quo batte weniger 
Bedeutung, als ich anfänglich gefürchtet. In meinem Eifer vers 
gaß ich nämlich, ver der Eröffnung des Concerilekales um die 
dazu nöthige friedens richterliche Bewilligung einzukommenz und 
da ich dieſes in meiner Zerſtreutheit verſäumte, Te betrieb der 
deſpotiſche Alderman der City beim Gouvernement die Sperrung 
meines mit ſo vielen Opfern geweihten Tempels. Er lud mich 
zur Verantwortung ver feinen Richterſtuhl. . 

Ich wollte auch folgenden Tages mich auf den Weg dahin 
machen, und umging eben, in meinem Zimmer auf und ab 
ſchreitend, die Feſtungswerke meiner Unſchuld, indem ich meine 
ſämmtlichen Vertheidigungskräfte mujterte, als plötzlich die Thüre 
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aufging. Der Alderman ven Ballarat-City, ein ſchwerer, hoch 
gewachſener Mann, ſtand mit ungeſtümen Geberden drohend vor 
mir. Sein von der Wein-Aurera unausſtehlich gefärbtes Geſicht 
war in ernſte, hochwichtige Amtsfalten gezogen, Alles, was nur 
Dummes und Beshaftes in ihm war, verſammelte ſich um die 
Spitze feiner Naſe, und die tölpelhafte Rohheit, mit der er in's 
Zimmer drang, hätte einem Viehtreiber alle Ehre gemacht. Nach⸗ 
dem er nach Luft geſchnappt, ordnete er ſeine Glieder und begann, 
aber nicht mit einem Andante, ſondern gleich ganz erſchrecklich 
mit tauſend „Tunder Weather““ wie die Ouverture zur „die- 
biſchen Elſter“, eine ganz fürchterliche Straſpredigt. Roth vor 
Aerger donnerle er in den gröbſten Ausdrücken o lange fort, bis 
er nur mehr einzelne abgebrochene Accorde feines Zornes hervor— 
bringen konnte. * 

Als ihm vollends der Athem ausgegangen und fein Ge— 
ſicht ſchon ganz geſchwollen vor Wuth und blau wie eine Zwetſchke 
war, bet ich ihm ganz artig mit den Worten: „Setzen Sie ſich 
gefälligſt“ einen Stuhl an. Freilich hätte ich ihn viel lieber zur 
Thüre hinausgeworfen, aber die verſchiedenartigſten Rückſichten 
hielten mich diesmal ab, der Stimme meines Herzens zu folgen. 
Ich vermied es um jeden Preis, mit dieſer friedensrichterlichen 
Autorität in einen Konfliet zu kommen, nahm Alles zuſammen, 
was mich Knigge über den Umgang mit Menſchen Schönes ge— 
lehrt, überſetzte es auf's Zierlichſte in's Engliſche und näherte 
mich voll ehrerbietiger Schüchternheit dem noch vor Zorn dampfen— 
den Friedensrichter. Als ich meine gewöhnliche Liebenswürdigkeit 
wieder fand und mich bereit erklärte, mein Vergehen zu mildern 
und einen Geldbetrag ven 20 Pfund Sterling zur Vertheilung 
an Arme in ſeine weiſen Hände niederzulegen, ward ſein Zern 
vollkommen zur Aſche; ein Strahl des Friedens flog über fein 
finſteres Geſicht und nach drei Tagen öffneten ſich die Pforten 
meines Ruhmes wieder. 

In zwölf auf einander folgenden Coneerten, bei denen die 
Theilnahme ſich immer ſteigerte, mußte ich faſt immer dieſelben 
Stücke ſpielen: „Karneval“ und „Vöglein“, „The Song of 
Thahty“ und „Karneval“, und fo oft ich eine andere Piece an— 
ſtummte, erheb ſich ein wildes Oppeſitionsgeſchrei, das oft in 
Ziſchen ausartete. Und dennoch war es in Ballarat, wo ich das 
achthunderſte meiner Concerte auf kransatlantiſchem Boden gab. 
Achthundert Conceite! Wahrlich, dazu gehört ſchon eine Ele— 
phantenhaut, die keinen ſatyriſchen Kitzel mehr fühlt! wird man— 
cher Kenner einer ſolchen Arbeit ausrufen. Das öffentliche Muſi— 
eiren in dieſen Ländern, ich mache kein Geheimniß daraus, iſt 
mir profan, gleichgiltig und reizlos gewordenz es muß mir nur 
als Mittel meines Zweckes dienen, den ich bald zu erreichen hoffe 
und der mich von der Oeffentlichkeit unabhängig machen ſoll. 
Aber wenn ich mich von den Mühen des Tages in die Einſam— 
keit zurückziehe, dann wird mir die Muſik zu jener überirdiſchen 
Luſt, die mich tröſtet und erhebt, und die den, der ſie empfin— 
det, alle Freuden der Welt genießen macht. 

Das Leben bietet hier viel Intereſſantes, aber wenig 
Schönes und Gutes. Die Sittenlofigkeit ſteht auf dem Chim— 
beraſſo der Verderbtheit, ſie kann nicht höher ſteigen. In einem 
Wirthshaus zur „blue jacket‘ (blauen Jacke) genannt, das 
vereinſamt- auf einer abgelegenen Straße nach den Minen liegt, 
entdeckte man mit Grauen und Entſetzen ein förmliches Menſchen— 
ſchlachthaus. Als man jüngſt wegen Baufälligkeit das Haus 
niederriß, fand man im Schutt vergraben nicht weniger als 12 
menſchliche Leichen. Der fürchterliche Verdacht, die aus den Mi— 
nen heimkehrenden Arbeiter in dieſes Haus geleckt, ermordet und 
ihres Geldes beraubt zu haben, laſtet auf einem noch jungen 
Weibe, der ehemaligen Wirthin, die von Adelaide aus, wo fie 
in Reichthum und Glanz mit einem Spanier lebte, in Ketten 
nach Ballarat gebracht wurde. 

Die Abſcheuliche Tell auch ihren Mann auf gleiche Weiſe 
aus der Welt geſchafft haben, was übrigens gerade bier nicht 
zu den Seltenheiten gehört, denn in keinem Theile der Welt 
machen die Weiber mit ihren Männern einen kürzern Prozeß als 
hier. Ich habe, ſeiidem ich dieſe Länder bereiſe, mich über Vie— 
les zu wundern aufgebört, aber daß ſich hier noch Männer fin— 
den, die treg der vielen warnenden Beiſpiele dennoch fo unbe— 
ſonnen ſich in's eheliche Verderben ſtürzen, darüber ſtaune ich 
noch alle Tage. Der Ehemann, der ſich von ſeinem Weibe durch 
Strenge Geherſamkeit und Felgſamkeit erzwingen will, täuſcht 
ſich am meſſten, denn wenn fie ibm nicht in den erſten Tagen 
davenläuft, ſo peinigt und quält fie ihn Te lange, daß er ſeuf— 
zend den Tag erwartet, an dem fie davenläuft. 


Als ich jüngſt in Melbourne dem Meeting einer Geſell⸗ 
ſchaft mederner Sittenapoſtel beiwehnte, kam auch die Frage 
an die Tagesordnung, wie der immer mehr überhandnehmenden 
Slatterbaftigfeit der Frauen am kürzeſten und ſicherſteu abzuhelßen 
ſei? „Ein Redner beantragte: „man möge das Kelenialgonver— 
nement auffordern, zur Beſſerung der bürgerlichen Lebensverhält— 
niſſe beträchtliche Geldſummen als Preiſe auszuſetzen für weibliche 
Haͤuolichkeit und langjährige eheliche Treue; dabei“, meinte er, 
„würde vielen leidenden Ehemännern, wenn auch nicht gänzlich, 
dech momentan abgeholfen werden, indem viele ihrer weiblichen 
Qualgeiſter, wenn ſchon nicht ernſtlich gebeſſert, ſich wenigſtens 
doch bemühen werden, den lockenden Preis zu erringen, „den, 
ſetzte er ſehr naiv hinzu, „man jedenfalls ſehr hoch anſetzen darf, 
da ſich leider nur Wenige finden dürften, die ihn verdienen werden.“ 
Fate ee ein Mr. Healven, bedauert, mit den 
3 N orgängers gar nicht einverſtanden zu ſein. 
„Dieſe“, meinte er, „wären nicht allein unnütz, ſondern das 
Falſchthun, das Schmeichelweſen und die Eitelkeit der Weiber 
würde dadurch nech mehr befördert werden.“ Be u 
eiferte er erhitzt, „wir errichten Straf- und . 
entlaufene, pflichtvergeſſene Weiber, doft fellen fie arbeiten und 
für den Uebermuth ihrer Launen und treuloſen Ränke die gerechte 
Strafe ertragen.“ „Es iſt Zeit“, ſagte er mit Pathes, „daß wir 
endlich die ſchmutzige Wäſche unſeres häuslichen Lebens reinigen 
und dem Sittenverderbuiß, das uns zu überſchwemmen droht, 
einen Damm ſetzen.“ Dieſen Redner belehnte greße Akklamation, 
und als der wunderliche Gentleman nech mit Feuer gegen Lola 
Montez eiferte, die er das böſe Beiſpiel eines weiblichen Satans 
nannte, beſchloß die ganze Verſammlung, ſich nach dem Royal— 
Theater zu begeben, wo die ſchöne Lola eben ganz ſorglos unter 
greßem Enthuſiasmus des Hauſes den „Spinnentanz“ produzirte. 

Wetter! war das ein Pfeiffen, Pochen, Ziſchen und 
Schreien, als die feindliche Armee jo plotzlich in's Haus fiel! 
Im Orcheſter, im Parterre, auf den Galerien, überall vertheilte 
ſich die wilde fanatiſche Schaar, und mit einer donnernden Salve 
des Mißfallens kündigten Alle zugleich der Spanierin den Krieg 
an. Lela wellte reden, ein dreifaches „Pereat“, ein Heulen und 
Grunzen ohne Gleichen übertäubte ihre Stimme. Der Angriff 
kam zu raſch, fie war unvorbereitet, konnte ſich nicht faſſen, und 
halb ohnmächtig führte man fie von der Bühne. 


Vermiſchtes. 


Der Bilthauer Blaeſer in Berlin ift mit Anfertigung 
einer Büſte des verſtorbenen General-Polizeidirektors v. Hinckel⸗ 
dey beauftragt worden. 


Aus Berlin wird ein neuer dort verübter Raubmord 
gemeldet. Der Geh. Baurath Anders bewohnt in dem Hauſe 
Potdamer Straße Nr. 20. die Bel-Elage. Sein Hausſtand 
wird nur ven ihm und ſeiner Wirthſchafterin, einem jungen 
Mädchen, Namens Bunge, gebildet. Der Geh. Rath Anders 
iſt ſeit mehreren Tagen verreiſt, und ſtand das Quartier nur 
unter der Aufſicht der Wirthſchafterin. Dieſe war am vergange— 
nen Sonntage in die Kirche gegangen. Während deſſen find 
Diebe in die Wohnung eingedrungen und von der Vunge bei 
ihrer Rückkehr aus der Kirche jedenfalls überraſcht worden. Bei 
dieſem Zuſammentreffen iſt das Mädchen mit den Händen er— 
dreſſelt worden. Wahrſcheinlich iſt fie von den Dieben hinter: 
rücks überfallen, denn ſie ſoll noch mit Hut und Mantel beklei— 
det vorgefunden worden ſein und das Geſangbuch noch krampf⸗ 
haft in der Hand gehalten haben. Die Diebe haben dann die 
Wohnung durchſucht und wahrſcheinlich die in der öffentlichen 
Bekanntmachung des Pelizeipräſidiums aufgeführten Gegenſtände 
entwendet. Außerdem fell auch eine erhebliche Summe baaren 
Geldes, namentlich in doppelten Friedrichsd'oren fehlen. Selbſt 
die Obrringe der Leiche ſcheinen nicht verſchent geblieben zu fein. 
Leider läßt ſich wegen der Abweſenheit des Geh. Raths Anders 
das geſtehlene Gut nicht mit Sicherheit für den Augenblick über— 
ſeben, und iſt auch die That erſt am Dinstag Abend entdeckt 
werden, nachdem die Hausgenoſſenz durch das Fehlen der Bunge 
beunruhigt, die Wehnung hatten polizeilich eröffnen laſſen. Eine 
wichtige Relle ſpielen bei dem Verbrechen zwei gauz neue blaue 
Unifermmützen, welche bei der Leiche gefunden werden ſind. Die 
Juſtiz- und Polizeibehörden ſind wegen Ermittelung der Thäter 
in veller Thäugkeit. Auf die Entdeckung der Thäter find 100 
Thlr. Belehnung geſetzt. 
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Hierin „Worlitzer Nachrichten.“ 


